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Auf den Hund gekommen! Zur korrekten Datierung von  
Feuerstahlen mit zoomorphem Messinggriff
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Zusammenfassung

Im Fokus des vorliegenden Aufsatzes stehen Feuerstahle, die aus einem zoomorph gestalteten 
Messinggriff bestehen, an dem ein kohlenstoffreicher Stahl angenietet wurde. Die Messinggriffe 
derartiger Feuerstahle zeigen vor allem Hunde und Löwen, während Pferde, Hirsche, Ziegen, 
Hasen, Schlangen und Vögel seltener abgebildet wurden. Dieser Feuerstahltyp wird fälschlicher-
weise immer wieder in die römische Kaiserzeit datiert. Er ist jedoch ein typisches Produkt der 
Biedermeierzeit und war besonders in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts in der gesam-
ten Habsburgermonarchie weit verbreitet.
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Abstract

The focus of this article lies on fire strikers, consisting of a zoomorphic brass handle, on which a 
carbon steel has been riveted. The figural brass handles show mainly dogs and lions, while horses, 
deer, goats, hares, snakes and birds are rarely depicted. Sometimes, this type of fire steel is falsely 
dated into the Roman imperial period. However, it is a typical product of the Biedermeier Period 
and was widespread throughout the Habsburg monarchy especially during the first decades of the 
19th century.

Keywords: fire striker/fire steel, zoomorphic handle, Biedermeier Period.

Der Verstand ist im Menschen zu Haus, 
Wie der Funken im Stein; 

Er schlägt nicht von sich selbst heraus, 
Er will herausgeschlagen seyn.

Friedrich Rückert (1788–1866) 
(Rückert 1843: S. 594)

1	Universalmuseum Joanneum, Abteilung Archäologie & Münzkabinett, Schloss Eggenberg, Eggenberger 
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Schlagstahlfeuerzeuge waren spätestens von der Latènezeit bis weit in die Neuzeit hinein 
die dominierenden Feuererzeugungsgeräte in Europa (allg. Neubecker & Wirth 1983: S. 
498–521; Steuer & Ilkjær 1994: S. 402–411; Brunner 1998: S. 33–35, 43–60; Weiner 
2013: S. 943–960; Kölbl & Conard 2015: S. 26–27). Sie bestanden aus drei Komponen-
ten, dem kohlenstoffreichen Feuerstahl (Funkenspender), dem harten Feuerschlagstein 
(Funkenlöser) und dem Zunder (Funkenfänger), bei dem es sich um einen behandelten 
Zunderschwamm oder verkohlten Stoff handeln konnte. Bei entsprechender Erfahrung 
und Geschicklichkeit sowie guter Qualität von Stahl und Zunder genügten in den meisten 
Fällen bereits wenige Schläge um eine erste Glut zu erzeugen. Dabei wurde der Feuer-
stahl in einer kurzen Bewegung von oben nach unten entlang der scharfen Kante des 
meist aus Silex bestehenden Feuerschlagsteins gezogen, wodurch winzige Eisenspänchen 
aus der Oberfläche des Feuerstahls herausgelöst wurden, die sich durch die Reibungs-
wärme sofort zu Funken entzündeten. Unmittelbar auf dem Feuerschlagstein lag ein klei-
nes Stück Zunder auf, der die meist nach oben hin wegspringenden Funken auffing und 
dadurch zu glosen begann. Durch Zufuhr von Sauerstoff und weiteren leicht entzünd-
lichen Materialien wurde der Glutherd schließlich vergrößert und eine Flamme entfacht.

Aus archäologischer Sicht besitzt der Feuerstahl, auch Feuerschläger, Feuereisen, 
Schlageisen oder Zundereisen genannt, die größte Relevanz, da er sich anhand seiner 
Form meistens genauer zeitlich einordnen lässt. Waren die Feuerschlageisen der frühe-
ren Jahrhunderte mit ihrer charakteristisch geschwungenen oder rundum geschlossenen 
Form stets relativ zweckgebunden gestaltet, bildete sich in der Feuerstahlproduktion des 
18. und 19. Jahrhunderts ein breites Spektrum an unterschiedlichen, teils auch multi-
funktionalen Typen heraus (allg. De Sanctis & Fantoni 1991; Cacciandra & Cesati 
1996; Zessin 2004: S. 61–80). In den Ländern der Habsburgermonarchie war während 
der Biedermeierzeit besonders ein Typ weit verbreitet, der aus einem zoomorph oder 
seltener anthropomorph gestalteten Messinggriff bestand auf den eine schmale, leicht 
gebogene Stahlschiene aufgenietet worden war (vgl. Preen 1897: S. 362, Fig. 138–139; 
Benesch 1905: S. [23], 31; Taf. 56/63–67, 56/69–73; Neubecker & Wirth 1983: S. 
500; Rehfus 1981: S. 2; Walde Psenner 1983, S. 197; Gnegel 1994: S. 14–15; Cac-
ciandra & Cesati 1996: S. 117, Taf. 14/77; Brunner 1998: S. 49–50; Měřínský & 
Zumpfe 2000: S. 121–127; Nekuda 2000: S. 266, 359, Abb. 323/b, 324/2; Haenlein et 
al. 2002: S. 22–23; Zessin 2004: S. 69; Taf. 7/1–2; Weiner 2006: S. 30; Černohorský 
2011: S. 1063–1145; Taf. 22; Zessin 2013: Abb. 13; Kölbl & Conard 2015: S. 97, 
Kat.-Nr. 03, S. 104, Kat.-Nr. 37.1).

Am Höhepunkt des Feuerstahl-Booms erfolgte 1826 die Erfindung des modernen 
Streichholzes, wobei erst die Markteinführung der maschinell gefertigten und leicht zu 
handhabenden Sicherheitszündhölzer in den 1860er-Jahren das Schlagstahlfeuerzeug 
endgültig verdrängen sollte. Als preisgünstige Variante zum Feuermachen blieb das 
Schlagstahlfeuerzeug jedoch noch bei den ärmeren Bevölkerungsteilen und in einigen 
ländlichen Gebieten bis an den Anfang des 20. Jahrhunderts in Gebrauch bzw. wurde 
in der Krisenzeit des Ersten Weltkriegs, als an der Front ein Mangel an Zündhölzern 
herrschte, sogar kurzzeitig wieder verstärkt reaktiviert.
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Umso erstaunlicher ist es, dass bereits in den 1920er-Jahren die Verwendung der Schlag-
stahlfeuerzeuge bei Teilen der Bevölkerung so weit in Vergessenheit geriet, dass die 
gerade während der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts in Massen hergestellten und dem-
entsprechend häufig als Bodenfunde in Mittel- und Osteuropa von Frankreich bis in die 
Ukraine und von Polen bis Rumänien (vgl. zur Verbreitung den Katalog bei Černo-
horský 2011: S. 1081–1083, 1090–1143) erscheinenden Feuerschlageisen mit figura-
lem Messinggriff als vorgeschichtlich oder römisch eingestuft wurden (vgl. Goessler 
1929: S. 274–275). Dass diese zeitliche Einordnung oder eine pauschale Datierung ins 
Mittelalter bis heute noch immer in internationalen Auktionskatalogen oder archäologi-
schen Fachpublikationen zu finden ist (z. B. Walde Psenner 1983, S. 197; Měřínský 
& Zumpfe 2000: S. 121–128; Nekuda 2000: S. 266, 359, Abb. 323/b, 324/2; siehe auch 
zwei Beispiele aus der jüngeren Vergangenheit in den Fundberichten aus Österreich: 
Heymans 1996: S. 146, 152, Taf. 12/43; Lang 1999: S. 886, Abb. 699, 700), muss 
also wenig überraschen. Dies betrifft vor allem jene Exemplare, die als Bodenfunde im 
Bereich bekannter Fundstellen zu Tage kamen, wie z. B. ein unpublizierter Feuerschlä-
ger mit einem laufenden Hund als Handgriff (UMJ, AArchMk, ohne Inv.-Nr.), der vor 
1971 im antiken Stadtgebiet von Flavia Solva bei Wagna nahe Leibnitz (Steiermark) ent-
deckt und als römisch eingestuft wurde (Abb. 1). Es scheint also geboten, sich kurz mit 
dem Aussehen dieses Feuerstahltyps näher auseinanderzusetzen und auf seine korrekte 
Datierung hinzuweisen.

Der fragliche Feuerstahltyp besteht aus einem figürlich gestalteten, meist ca. 3 mm star-
ken Handgriff, der primär einzelne Tiere darstellt, jedoch auch Menschen und Fabelwe-
sen zeigt, wie kniende bzw. spielende Kleinkinder und schwimmende Meerjungfrauen. 
Bei den flachplastisch dargestellten Tieren handelt es sich überwiegend um Hunde und 
Löwen, jedoch wurden zuweilen auch Pferde, Hirsche, Ziegen(böcke), Hasen, Schlan-
gen und Vögel (Adler, Ente?) auf den Schlageisen abgebildet (Abb. 2). Hinzu kommt 
noch die Darstellung eines Widders, die erst durch ein Exemplar belegt ist (vgl. Černo-
horský 2011: S. 1072f., 1140; Abb. 7/VIII. A1) und sich in ihrer Gestaltung doch deut-
lich von den anderen Stücken abhebt. 

Abb. 1. Biedermeierzeitlicher Feuerstahl mit einem laufenden Hund am Messinggriff (UMJ, 
AArchMk, ohne Inv.-Nr.) aus Wagna bei Leibnitz (Steiermark) (Foto: UMJ, AArchMk, 
Fotoarchiv).
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Mit Ausnahme des Vogels, der mit heruntergebeugtem Kopf Nahrung aufpickt und 
der Schlange, deren Leib eine Dreifachschleife bildet, wurden alle anderen Tiere im 
gestreckten Lauf oder Sprung wiedergegeben. Die weit auseinanderliegenden Vorder- 
und Hinterläufe bilden dabei die Enden einer nach unten gebogenen, schmalen Schiene, 
die jeweils außerhalb der Pfoten bzw. Hufe ein Loch mit ca. 2 mm Durchmesser aufweist 
um den 60–80 mm langen und ca. 7–10 mm breiten Schlagstahl anzunieten. Zuweilen 
kann am Schlagstahl auch eine Drahtfeder befestigt gewesen sein, die zum Festklemmen 
des Zunders diente. Verwandt mit diesen Feuerschlägern sind auch Exemplare mit einer 

Abb. 2. Übersicht über die in der Habsburgermonarchie verbreiteten Feuerstahle mit zoo
morphem Messinggriff (A – Hund, B – Löwe, C – Pferd, D – Hirsch, E – Ziege(nbock), F – Hase,  
G – Schlange, H – Vogel) und die einzelnen Bestandteile eines Feuerschlägers am Beispiel A 
(1 – Handgriff, 2 – untere Schiene, 3 – Nieten, 4 – Schlagstahl) (Grafik: D. Modl, UMJ, Graz).
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massiver gestalteten Schiene, die zwischen zwei endständigen Hunde- bzw. Löwenköp-
fen, einen weiteren Hund, einen Husarenreiter oder zwei Engel mit Kranz zeigen. In 
der jüngeren Vergangenheit wurden mehrfach Versuche unternommen diesen reichhal-
tigen Bestand an Feuerstahlen mit zoomorphen und antropomorphen Darstellungen in 
verschiedene Typengruppen zu gliedern (vgl. Měřínský & Zumpfe 2000: S. 125–127; 
Černohorský 2011: S. 1065–1077).
In der Regel wurde der Griff aus Messing gegossen, wie Metallanalysen zeigen (vgl. 
Černohorský 2011: S. 1086–1088), jedoch sind einzelne Exemplare auch aus Bronze 
und Silber gefertigt worden. Bei der angewandten Gusstechnik handelte es sich entwe-
der um das Wachsausschmelzverfahren (Guss in verlorener Form) oder einen Sandguss. 
Die Form und Größe des Handgriffs war so gewählt, dass man den Feuerstahl mit dem 
Daumen bzw. zwei Fingern sicher führen konnte und er noch bequem in einer Hosen- 
oder Jackentasche Platz hatte.
Überblickt man die die große Menge an bekannten Stücken dieses Feuerstahl-Typs, die 
in Museen ausgestellt, in wissenschaftlichen Fachbüchern publiziert und in Metallsu-
cherforen im Internet online gestellt werden, dann zeigt sich, dass die Exemplare relativ 
gleichförmig gestaltet sind. Dies wird besonders deutlich beim – gemessen an der Häu-
figkeit – beliebtesten Motiv für Feuerschläger, dem Jagdhund mit Halsband. Die Stücke 
unterscheiden sich oftmals nur geringfügig in der Form der Beinstellung, einer etwaigen 
Fellzeichnung oder der Ausprägung von Schwanz, Ohren, Schnauze oder Halsband, wie 
zwei Beispiele aus der volkskundlichen Sammlung des Universalmuseums Joanneum 
zeigen (UMJ, VKG, Inv.-Nr. 3.981a/b). Diese wurden im Jahr 1921 als Geschenk von 
Florentine Ferk, der Gattin des Volkskundlers Franz Ferk (1844–1925), erworben und 
repräsentieren auch gleichzeitig die beiden häufigsten Feuerstahl-Varianten mit Hund 
(Abb. 3/A–B).
Diese Einheitlichkeit in der Ausführung könnte auf den ersten Blick als Indiz für eine 
Herstellung in nur wenigen Produktionszentren gewertet werden, doch waren die Mes-
singgriffe durch simple Abformung in Gießsand oder durch Nachbildung in Wachs rela-
tiv leicht in jeder besser ausgestatteten Gießerei zu reproduzieren. Dafür sprechen auch 
einige gut erhaltene Exemplare mit ihrer – vermutlich durch den Abdruck bedingten – 
flauen und detailarmen Oberfläche. Diese lokale Produktion scheint sich auch in musea-
len Aufzeichnungen zu bestätigen, so werden für einen vom Joanneum im Jahr 1912 von 
Pfarrer Anton Meixner (1839–1923) erworbenen Feuerschlagstahl mit löwenförmigem 
Messinggriff (UMJ, VKG, Inv.-Nr. 3.748; Abb. 3/C) als Entstehungsort und -zeit „Gra-
zer Arbeit, um 1840“ angegeben (vgl. Kuratorium 1912: S. 37). Leider keine weiterfüh-
renden Hinweise zum Produktionsort liefern die zeitgenössischen Eisenwarenkataloge, 
die Feuerstahle mit Messinggriff nicht in ihren Sortimenten auflisten (z. B. Wathner 
1825: S. 38). Aufgrund der großen Dichte an Funden im heutigen Tschechien (vgl. die 
Kartierung bei Černohorský 2011: S. 1079–1081; Taf. 21/1–3) könnten – sofern es 
sich nicht um eine aufgrund der Forschungsintensität bedingte Verzerrung handelt – das 
ehemalige Böhmen und Mähren die Hauptproduktionsgebiete der Feuerschlagstahle mit 
zoomorphem Griff darstellen.
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Die weite Verbreitung der Feuerstahle mit zoomorphem Messinggriff über das gesamte 
Gebiet der Habsburgermonarchie resultiert wohl aus unterschiedlichen Faktoren, wie 
z. B. der dezentralisierten Herstellung, dem professionellen Vertrieb oder der Verwen-
dung durch das Militär. So gehörten derartige Feuerschlageisen zum Privateigentum vie-
ler Soldaten während der Napoleonischen Kriege (vgl. Buchhold 2015: S. 185, 187). 
Inwieweit die dargestellten „Feuertiere“ auch symbolische Anspielungen auf ihre ehe-
maligen Besitzer lieferten, wie z. B. auf deren Berufe (Jäger, Schäfer, Bauer, Fuhrmann) 
oder Lieblingsaktivitäten (Jagd, Reiten) muss offen bleiben.

Die Verwendung des Tiermotivs bei der Gestaltung der Handhaben von Feuerstahlen war 
keineswegs nur auf die Habsburgermonarchie beschränkt, vielmehr wurden vergleich-
bare Feuerschläger auch in Deutschland und Frankreich produziert. Diese können in 
ihrem Aussehen und Material nahezu ident sein, jedoch auch grundlegende Unterschiede 

Abb. 3. Zusammen-
stellung der Feuer-
stahle mit zoomor-
phem Messinggriff aus 
der volkskundlichen 
Sammlung des Uni-
versalmuseums Joan-
neum: A – Hund (UMJ, 
VKG, Inv.-Nr. 3.981a);  
B – Hund (UMJ, VKG, 
Inv.-Nr. 3.981b), C – 
Löwe (UMJ, VKG, 
Inv.-Nr. 3.748) (Fotos:  
D. Modl, UMJ, Graz).
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aufweisen. Dies betrifft beispielsweise die Form der unteren Schiene, die auch gerade 
verlaufen bzw. schlittenförmig gebogen sein konnte bzw. das Griffmetall bei dem es 
sich auch um geschwärztes Eisen, sogenanntes „Berliner Eisen“ handeln konnte (vgl. 
Rehfus 1981: S. 2; De Sanctis & Fantoni 1991: S. 44–45; Gnegel 1994: S. 9, 11, 18; 
Cacciandra & Cesati 1996: S. 29–30, 116–119, Taf. 12/66, 13/71–72, 13/75, 14/78–82; 
19/109–110, 19/115–116; Brunner 1998: S. 49; Černohorský 2011: S. 1070, 1074f.; 
Abb. 5/I.c A1–I.c. B1, 8/VE II. A1–VE II. C1).

Der Produktionsbeginn der Feuerstahle mit zoomorphem Messinggriff in den Ländern 
der Habsburgermonarchie kann nur grob in das 18. Jahrhundert datiert werden, wobei 
die Masse der heute bekannten Stücke wohl in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhun-
derts entstanden. Diese Datierung stützt eine Textpassage in einem kulturgeschichtli-
chen Aufsatz von Detlev Wilibald Freiherr von Biedermann (1823–1896) zu den Feuer-
zeugen Deutschlands aus dem Jahr 1859, wo es zu diesen Stücken heißt: „Vor 60–70 
Jahren fertigte man schon elegantere, die mit Messinggriffen – in Form von Hunden 
oder Pferden – versehen waren, sich sehr bald aber in den Taschen der Fuhrleute und 
Holzmacher verloren. Als die Stahlfabrikazion höheren Aufschwung bekam, d. h. billiger 
produziren lernte, profitirten die Feuerstähle, die vor 30 oder 40 Jahren ziselirt, geätzt, 
mit Gold ausgelegt, jedenfalls aber glänzend polirt aus den Fabriken hervorgingen, 
während sie früher wieder derber Handarbeit waren.“ (Biedermann 1859, S. 737–738)
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